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Don Juan de Austria und seine Zeit* 
V o n H e r m a n n K e l l e n b e n z 
Wenn man an das 16. Jahrhundert denkt, dann fällt eine Fülle großer Ge-
stalten der Geschichte ins Blickfeld. Die Namen drängen sich fast auf jedem 
Gebiet, geniale Künstler, große Religionsschöpfer, bedeutende Politiker und 
Staatsmänner, gefährliche Rebellen stehen nebeneinander, Leonardo da Vinci 
und Rafael, Michelangelo und Tizian, Dürer und Holbein, Kar lV. und sein 
Gegenpart Franz von Frankreich, Soliman der Türke und der Schwede Gustav 
Vasa, Martin Luther, Ulrich Zwingli, Johann Calvin und Ignaz Loyola, Koper-
nikus und Paracelsus, Jakob und Anton Fugger, Bartholomäus Welser. Alle 
gehören sie der ersten Jahrhunderthälfte an. In der zweiten Jahrhunderthälfte 
ist die Bühne leer geworden. Es ist, als ob zur Aufräumarbeit dessen, was in 
der ersten Jahrhunderthälfte angerichtet worden ist, besser mittelmäßige Per-
sönlichkeiten erforderlich und geeignet gewesen wären, Erben, Epigonen. 
Die überragende Gestalt unter ihnen ist Philipp II. Man mag darüber dis-
kutieren, welcher Art die Größe seines Vaters Karl war. Es hat jedenfalls 
etwas Faszinierendes, wie Karl V. in seine Aufgaben als Kaiser hineinwuchs, 
wie er seiner Idee eines Weltreichs Gestalt, Leben zu geben bemüht war, wie 
er in ihr die mittelalterliche Tradition gegen die spaltenden Kräfte der Prote-
stanten, der Franzosen und Türken zu verteidigen versuchte, wie unermüdlich 
er unterwegs war, in Spanien, Italien, Deutschland, in den Niederlanden, um 
mit seiner Gegenwart die Lebenskraft seiner Idee augenfällig zu machen. 
Gewaltig war das Erbe, das Karl V. hinterließ, gewaltig auch nach der 
Teilung zwischen Ferdinand dem Bruder und Philipp, dem Sohn des Kaisers. 
Erfolgte jetzt eine Polarisierung des Hauses Habsburg, so blieb doch Philipps 
Reich das aktive Zentrum. Austria, d. h. das spanische Habsburg, und sein 
Herrscher dominierte in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts, und Philipp 
fiel die schwere Aufgabe zu, immer von Neuem den Anspruch zu erheben und 
zu verteidigen. Er tat dies in Italien über Mailand, Neapel und Sizilien und 
verstand dies auch gegenüber den Vertretern des Heiligen Stuhles und zeit-
weilig der Signorie in Venedig durchzusetzen. Philipps Hegemonieanspruch 
war eine Tatsache gegenüber Frankreich, das nach dem Frieden von Cateau 
Cambresis in die Anarchie seiner Religionskämpfe verfiel. Philipps Wille be-
stimmte in den Niederlanden, wo sich die Rebellen in den sieben nördlichen 
Provinzen von ihm zu lösen versuchten, das geschah gegenüber England, das 
sich allerdings einer Heiratsallianz entzog und mit der Königin Elisabeth als 
ein zäher Gegner auftrat. Das geschah schließlich gegenüber dem osmanischen 
Reich, das sich in der Schlacht von Lepanto eine schwere Niederlage holte. 
Philipps politische Konzeptionen griffen bis in den baltisch-skandinavischen 
* Vortrag gehalten am Mittwoch, 17. November 1971, vor dem Historischen Verein 
für Oberpfalz und Regensburg. 
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Raum aus, wo das katholische Polen im Verein mit Schweden helfen sollte, 
den Gegnern des Königs die Passage durch den öresund zu versperren. Unbe-
stritten behauptete Philipp sein eigenes, über weite Teile Amerikas und die 
Ozeane sich erstreckendes Reich, zumal nachdem es ihm gelungen war, Por-
tugal und dessen überseeische Besitzungen einzuverleiben. In der Mitte dieses 
so weit greifenden Herrschersystems war Philipp II. tätig, ein unermüdlicher 
Arbeiter, alle Fäden in der eigenen Hand, um ihn der große Apparat an Be-
ratern, Sekretären, Statthaltern, Generalen, Admiralen. Wir kennen ihre 
Namen, Ruy Gomez da Silva, Gonzalo und Antonio Perez, Don Luis de Reque-
sens, den Herzog Alba, Don Alvaro de Bazan (Marques de Santa Cruz), Don 
Cristobal de Moura, Erzherzog Albrecht. 
Mit in der vordersten Reihe dieser Männer steht Don Juan de Austria, der 
Sohn Karls V. und der Barbara Blomberg, Halbbruder Philipps, Inhaber 
großer Ämter, eine glanzvolle Persönlichkeit auf der Bühne der Weltge-
schichte, der er leider viel zu früh entrissen wurde. 
Die Geschichte seines kurzen Lebens, seines Aufstiegs aus dem Stand des 
Bastards zum Procer eines Weltreiches hört sich wie ein Roman an. Seine Ge-
burt fällt in eine Zeit, in der Karl während seines unruhigen Lebens mehrfach 
in Regensburg weilte. Es war im Jahre 1546, als der Kaiser sich hier aufhielt 
und wie schon in den Jahren 1527 und 1541 im Goldenen Kreuz, dem Haus 
von Hans Thuner, wohnte, der mit einer Ursula Fugger vom Reh verheiratet 
war 1. Hier erfolgte die Begegnung mit der jungen Barbara, der lebenslustigen 
Tochter des Gürtlers Wolf gang Plumberger2. Karl hatte seine Gattin, Isabel 
von Portugal, die ihm Philipp, Maria und Johanna geschenkt hatte, 1539 
im Wochenbett verloren und sich danach nicht wieder verheiratet. Am 24. 
Februar 1547 gebar Barbara „Blomberg" einen Sohn, der nur wenige Monate in 
der Obhut der Mutter bleiben sollte3. Das Kind sollte in Spanien erzogen wer-
1 K.Bauer, Regensburg. Aus der Kunst und Kulturgeschichte I, 145f.; G. Frh. v. 
Pölnitz, Anton Fugger III. (Tübingen 1967) 704. 
2 P. Herre, Barbara Blomberg, Die Geliebte Karls V . und Mutter Don Juans d'Austria 
(Leipzig 1909) 11 ff. Herre nennt Bernh. Crafft als Besitzer des Hauses am Haidplatz. 
3 Die Literatur über Don Juan de Austria ist z. T. älteren Datums: Havemann, Das 
Leben des Don Juan de Austria, 1865; L . P. Gachard, Don Juan d'Autriche, i n : Bull, 
de l'Acad. Royale de Belgique, Brüssel 1869; I. Felsenhart, Don Juan d'Autriche 
(1576—1578), 1881; Maurenbrecher, Johann von Oesterreich (Don Juan de Austria) 
i n : ADB 14 (1881) 278—281; W . Stirling-Maxwell, Don John of Austria, 2 Bd. Lon-
don 1883; A. Rodriguez-Villa (ed. B. Porreno), Historia del Serenissimo Senor Don 
Juan de Austria, Madrid 1899; A. Ballesteros, Don Juan de Austria y su vida; L . van 
der Essen, Alexandre Farnese I, 1545—1578 (Brüssel 1933) 293 ff.; G. Slocombe, 
Don John of Austria, London 1938; F. Jimenez Dandoval, Don Juan de Austria, 
Madrid 1943; C. Ibanez de Ibero, Don Juan de Austria, politico y innovador, Ma-
drid 1944; A. Ossorio, Modelo del inclito heroe . . . o sea vida de Don Juan de 
Austria, Madrid 1946; Lepanto, IV Centenario de Juan de Austria, Conferencias, 
1947; letzte Gesamtdarstellung auf spanischer Seite: P.Luis Fernandez y Fernandez 
de Retana, Espana en tiempo de Felipe II (1556—1598) I und II (Madrid 1958), 
I—539ff., II—41 ff., 59ff., 97ff., 189ff.; Knapp: P . A . B . , Juan de Austria, in : Dic-
cionario de Historia de Espana I (Madrid 1952) 120—123; Persönlichkeit und Lei-
stung im großen Rahmen bei F. Braudel, La Mediterranee et la monde mediterraneen 
ä l'epoque de P h i l i p p e l l (2 Paris 1966), bes. 360, 362 ff. Populär: L . de Wohl, Der 
Sieger von Lepanto, Ölten und Freiburg 1956. 
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den. Im nächsten Jahr entschied der Kaiser in Ingolstadt über das Schicksal 
Barbaras und ihres Sprößlings. Die Mutter wurde in die Niederlande geschickt 
und mit einem Deutschen, Hieronymus Kegel aus dem Gefolge der Schwester 
Karls, Maria von Ungarn, verheiratet. Der Sohn wurde der Pflege eines Ver-
trauten, des Mayordomus Don Luis Mendez de Quijada, Herrn von Villagarcia 
de Campos, anvertraut und wuchs zu einem gesunden, kräftigen Jungen heran, 
dessen Umgangssprache spanisch wurde. Mit fünf Jahren trat ein entschei-
dendes Ereignis ein. Prinz Philipp kehrte nach Spanien zurück. Der Kaiser 
hatte den Plan gefaßt, im Gefolge des Infanten auch seinen illegitimen Sohn 
mitzuschicken. Er sollte später die geistliche Laufbahn ergreifen. In Leganes, 
einem Ort in Neukastilien, einige Kilometer westlich von Madrid, bot sich 
ein Platz, wo er unter der Obhut eines Mannes aus dem Gefolge Karls heran-
wachsen konnte. Der Hoflautenspieler Franz Massys, ein Niederländer, mit 
spanischem Namen Francisquin, das Fränzchen, war mit einer Kastilierin, Ana 
de Medina, verheiratet, die aus Leganes stammte. Nun wollte sich das Ehepaar 
vom Hofleben zurückziehen und die letzten Jahre im heimatlichen Städtchen 
verbringen. Philipps Rückkehr erfolgte über das Mittelmeer. Anfang August 
1550 betrat die Reisegesellschaft in Barcelona spanisches Land. Der junge Juan 
wurde ausgegeben als Sohn einer „persona principal", nämlich des kaiserlichen 
Kammerdieners Adrian de Bues. Nun, in der kleinen kastilischen Stadt konnte 
der junge Jeromin, wie man ihn in Leganes nannte, nicht viel lernen. Der 
Cura, der Geistliche des Ortes, kümmerte sich nicht viel um ihn, und das, was 
der Sacristän Francisco Fernandez ihn lehren konnte, war bescheiden genug. 
Er ging deshalb eine Zeitlang in die Schule im benachbarten Getafe, aber 
hier, heißt es, verbrachte der Junge einen guten Teil des Tages mit Spiele-
reien, indem er Jagd auf Spatzen machte und dergleichen. Der Kaiser erfuhr 
davon, es war im Jahre 1554, und ordnete erneut eine Ortsveränderung an. 
Inzwischen war Francisquin gestorben. Eines Tages wurde Charles Prebost, 
ein Diener Karls, nach Leganes geschickt, um Jeromin nach Villagarcia de 
Campos zu bringen4. Villagarcia lag jenseits der Sierra de Guadarrama, im 
Altkastilischen, im Viereck zwischen Valladolid, Medina del Campo, Toro und 
Rioseco, eine kleine Stadt ähnlich Leganes. Sie gehörte dem Mayordom Don 
Luis Mendez de Quijada. Seine Gattin, Dona Magdalena de Ulloa, wie Luis 
Mendez aus alter vornehmer Familie, sollte von dem tatsächlichen Zusam-
menhang nichts erfahren. Das Ehepaar hatte keine Kinder und sollte den Jun-
gen an Kindesstatt aufziehen. Juan, dieser Name blieb jetzt endgültig, nannte 
Dona Magdalena künftig seine „tia", seine Tante, aber er verehrte sie bald 
wie eine Mutter; als Lehrer hatte er den Kaplan Guillen Prieto, der in Sala-
manca den Doktor gemacht hatte, und den in Waffenkünsten erfahrenen Escu-
dero Juan Galarza. Der eine unterrichtete in den üblichen Schulfächern, der 
andere in der Fähigkeit, mit Waffen umzugehen. Zwei Jahre später, 1556, 
erneut ein einschneidender Wechsel. Karl hatte als Kaiser und Herrscher der 
Niederlande abgedankt und fuhr nun zu Schiff von Flandern nach Spanien, 
um dort seine letzten Lebensjahre zu verbringen. Vom asturischen Laredo 
begab er sich nach Valladolid. Quijada, der ihn begleitete, erhielt den Auf-
trag, Juan von Villagarcia herzubringen. Es war in Jarandilla, einem Ort be-
4 Vgl . dazu: L . Colonna, Jeromm, Bilbao 1921, deutsch von L. Villavicencio, Mün-
chen o. J. 
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reits in der Grenzlandschaft Estremadura, wo Don Juan Gelegenheit bekam, 
sich Karl zu präsentieren, mit einem Geschenk von Dorla Magdalena. Karl war 
hocherfreut über die stattliche Erscheinung Juans, der jetzt 13 Jahre alt war. 
Im Januar des nächsten Jahres besuchten Quijada und seine Gattin Karl in 
Yuste, wo er seinen Lebensabend verbrachte und ließen Juan hier; er sollte 
seinem Vater gelegentlich als Page aufwarten. In dieser Zeit wußte der Junge 
immer noch nicht, daß Karl sein Vater war. Karl setzte zuletzt noch solche 
Hoffnungen auf den Sohn, daß er Philipp in einem Kodizill zu seinem Testament 
von 1554 nachdrücklich empfahl, Don Juan immer als seinen Bruder zu be-
trachten und zu behandeln5. 
Das erste deutliche Zeichen dieser Statusveränderung im Leben Don Juans 
war die Verleihung des goldenen Vließes. Am 29. Juni 1559 leitete Philipp, 
der sich immer noch in den Niederlanden aufhielt, in Gent das Kapitel, in 
dem die vakanten Ketten des Ordens vergeben wurden. Eine behielt der 
König für seinen abwesenden Halbbruder vor. Anfang September verließ 
Philipp die Niederlande, um sich endlich und für immer nach Spanien zu be-
geben, wo man ihn schon dringend erwartete. Voraus ging ein Schreiben an 
Luis de Quijada mit dem Auftrag, Don Juan möge sich am Tag des Hl . Lukas, 
dem 18. Oktober, im Kloster San Pedro de la Espina unweit Villagarcia ein-
finden. 
Nach der Landung reiste Philipp nach Valladolid, wo er das berühmte Auto-
dafe vom 8. Oktober präsentierte. Von hier begab er sich nach dem Kloster 
San Pedro de la Espina, wo Don Juan auf ihn wartete, ohne von der Ehrung 
etwas zu ahnen, die ihm dann Philipp mit der Kette des Vließes und dem dazu 
gehörenden Degen zuteil werden ließ. Philipp erfüllte damit den Wunsch des 
verstorbenen Vaters. Der König kehrte dann mit seinem Halbbruder nach 
Valladolid zurück, wo ihm bereits ein Wohnsitz zugewiesen war. Seiner Um-
gebung wurde befohlen, ihn mit Exellenz anzureden. Luis Quijada als „ayo", 
Erzieher, Fernan de Carrillo, Graf von Priego als Mayordomo mayor, und Juan 
de Quiroga als Sekretär standen seinem Haushalt vor. Seine Wache, halb aus 
Spaniern, halb aus Deutschen bestehend, kommandierte Don Luis Carrillo, der 
Erstgeborene des Grafen Priego. Auf diese Weise mit Ehren und Gefolge aus-
gestattet, führte Don Juan das Leben eines Infanten, allerdings fehlten ihm 
noch einige bezeichnende Ehren, die die letzte Gleichstellung mit den Ange-
hörigen des königlichen Hauses verhinderten; soweit wollte Philipp in seinen 
Zugeständnissen nicht gehen, Juan durfte nicht im königlichen Palast wohnen, 
nicht den Titel „alteza" -Hoheit- führen und nicht in der Kapelle beim Got-
tesdienst auf einem Platz hinter dem Vorhang sitzen. 
In dieser Zeit sollte Philipps ältester Sohn, der schlecht geratene, unglück-
liche Don Carlos studieren. Philipp nutzte die Gelegenheit, um Don Juan und 
den ebenfalls mit dem Hause verwandten Alexander Farnese, den Sohn der 
Margarete von Parma, mit auf die Universität zu schicken. Das Studium sollte 
5 K. Brandl, Kaiser Karl V . , Werden und Schicksal einer Persönlichkeit und eines 
Weltreiches, 2 Bd. (München 1941) I—-466 und 594, II—404; Berichte und Studien II, 
266 ff.; B. Beinert, Die Testamente und politischen Instruktionen für den Prinzen Phi-
lipp, i n : K a r l V . , der Kaiser und seine Zeit, hrsg. v. P. Rassow und F.Schalk (Köln-
Graz 1960) 21 ff., bes. 37: 1554 Juni 6., Brüssel: 1. Kodizill zum V.Testament, bezieht 
sich auf seinen natürlichen Sohn „Jerönimo" (Don Juan de Austria). 
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in dem östlich von Madrid gelegenen Alcala de Henares absolviert werden. 
Hier wohnten Don Juan und Don Carlos im erzbischöflichen Palais, während 
Farnese seine Residenz in der Stadt nahm. Tagesablauf und Studium sollten 
sich nach einem vom König genau festgelegten Plan vollziehen. 
Es folgten nun Jahre am Hof, die den jungen Herrn weiter in das glanz-
volle, aber strenge Zeremoniell der Welt Philipps II. einführten, ihn mit den 
Intrigen der hohen Politik bekannt machten. Befreundet mit Don Carlos, 
führten ihn dessen extravagante Pläne in schwere Gewissenskonflikte gegen-
über dem König, ja zwangen ihn, Philipp über die Pläne des Thronerben in 
Kenntnis setzen und sich mit Don Carlos zu verfeinden6. Zum erstenmal be-
kam er jetzt deutlich zu fühlen, daß sein Leben nicht so verlaufen durfte wie 
er, Don Juan, es wollte, sondern wie der König es anordnete. Der Ausbruch 
von Segovia nach Barcelona, um an der Expedition gegen Malta teilzunehmen, 
blieb ebenso ohne Erfolg wie Philipp das Projekt der Fürstin Eboli, ihre 
Nichte Maria de Mendoza mit Juan zu verheiraten, scheitern ließ. Die Frucht 
dieser Beziehungen, ein Töchterchen, nahm Juans Tia Dona Magdalena in ihre 
Obhut. Eine Verbindung Juans mit der mächtigen Sippe der Mendoza erschien 
Philipp zu gefährlich, um sie durch eine Heirat zu befestigen. Den vorüber-
gehenden Plan, Don Juan einen Kardinalshut zu beschaffen, ließ Philipp wie-
der fallen. Die militärische Begabung des Bruders und sein nach einer mili-
tärischen Führerstellung strebender Ehrgeiz äußerten sich immer deutlicher. 
Mit 21 Jahren erhielt Don Juan die erste wichtige militärische Aufgabe über-
tragen. Der König ernannte ihn, es war 1568, zum General der Meere und 
schickte ihn nach Cartagena, um das Kommando der dort stationierten Flotte 
zu übernehmen. In dieser Zeit waren sowohl im Mittelmeer als auch auf dem 
Atlantik Abwehrmaßnahmen erforderlich. Die Aktivität der Türken und ihrer 
nordafrikanischen Verbündeten aus den Barbareskenstaaten machte es erfor-
derlich, Sizilien gegen Angriffe abzuschirmen. Zum anderen mußten die aus 
Amerika zurückkehrenden Silberflotten gegen Piratenüberfälle gesichert wer-
den. An den Besprechungen über die vorzunehmenden Maßnahmen beteiligten 
sich u. a. Don Luis de Requesens und der erfahrene Flottenführer Don Alvaro 
de Bazän. Für Don Juan als Neuling war es das Klügste, auf den Rat der er-
fahrenen Älteren zu achten. Dementsprechend wurden einige Galeeren nach 
Genua abgeordnet, um Andrea Doria bei der Sicherung Siziliens zu unter-
stützen; das Gros der Flotte begab sich in die Gewässer der Straße von G i -
braltar. Hier vor Anker liegend, erwartete Don Juan die Nachrichten, welche 
rasche Fahrzeuge, die nach San Lucar und Ceuta ausgesandt worden waren, 
zurückbrachten. Die aus Amerika zurückkehrende Flotte war tatsächlich schon 
in den Guadalquivir eingelaufen, ohne daß ihr etwas zugestoßen war. Die aus 
Ceuta heimkehrenden Schiffe brachten die Nachricht, daß sich von Algier her 
ein feindliches Geschwader von 30 Galeeren und Fusten nähere. Don Juan 
fuhr ihm entgegen, um es aufzuhalten, und besuchte bei dieser Gelegenheit 
Oran und Mazalquivir. Nach Cartagena zurückgekehrt, stattete er den Häfen 
von Denia, Ibiza, Mallorca, Peiiiscola und Barcelona Besuche ab. Damit endete 
die erste Phase einer Laufbahn, die später im Mittelmeer ihre Fortsetzung 
finden sollte. 
6 V . Bibl, Der Tod des Don Garlos (Wien u. Leipzig 1918) 249 f., 254, 258 f., Zum 
Verhältnis Don Juans zu Philipp II.: G. Maranön, Antonio Perez, 2 Bd., Madrid 
1947. 
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Jetzt sollte sie unterbrochen werden durch einige unvorhergesehene Ereig-
nisse in Spanien. Don Carlos, der Erbe Philipps, war gestorben. Ende Sep-
tember reiste Don Juan nach Madrid, um dem König über seine Mittelmeer-
expedition Bericht zu erstatten. Unterwegs erhielt er die Nachricht, daß die 
junge Königin, Isabella von Valois, ebenfalls gestorben sei. Der Fall war 
wichtig wegen des Zeremoniells bei den Trauerfeierlichkeiten. Don Juan wurde 
der Platz, der ihm seiner Ansicht nach zustand, nicht eingeräumt, deshalb 
zog er es vor, die Taktik vieler Diplomaten in solchen Fällen des Protokolls 
anzuwenden. Er begab sich nicht nach Valladolid, sondern blieb im Kloster 
Abrojo eine Meile etwa von der Stadt entfernt, bis die Feierlichkeiten vorüber 
waren. Zu diesem Ereignis stieß gleich noch ein anderes, nämlich die Nach-
richt vom Aufstand der Morisken in der Gegend von Granada. Hier öffnete 
sich seiner nun deutlich hervortretenden militärischen Begabung ein neues 
Feld der Betätigung. Don Juan eilte nach Madrid, um dem König in einem 
Schreiben seine Dienste anzubieten. In Granada hätte man wohl gern gesehen, 
wenn der König selbst die Expedition geführt hätte, aber Philipp übertrug sie 
seinem Halbbruder, der sich allerdings nach ganz genauen Instruktionen hal-
ten mußte, wobei ihm namentlich Requesens zur Seite stand. Don Juan hielt 
sich an die Instruktionen und zeichnete sich als geschickter und tapferer 
Truppenführer aus. Der Aufstand wurde 1569 niedergeschlagen und die Moris-
ken entsprechend den Anweisungen des Königs auf verschiedene Provinzen 
Spaniens verteilt. Die Nachwelt hat das Vorgehen Philipps und damit auch 
derjenigen, die seine Befehle ausführten 7 , aufs Schwerste verurteilt als un-
menschliches, allein von der Staatsraison bestimmtes Vorgehen gegen eine 
Minderheit, die zudem im Wirtschafts- und Kulturleben Spaniens einen wich-
tigen Platz einnahm. Wieweit Don Juan solche Erwägungen beschäftigt haben, 
wissen wir nicht; sein junges Leben stand ganz unter dem Einfluß des unge-
stümen militärischen Ehrgeizes, der auch im weiteren Verlauf seines kurzen 
Lebens ersichtlich wird. 
Wenn wir versuchen, die Politik Philipps aus den politischen Verflechtungen 
der Zeit zu verstehen und damit auch die Aktion Don Juans mit einbegreifen, 
dann müssen wir an den Rückhalt denken, den die Morisken an der türkischen 
Macht fanden, und ein Schlag gegen die Morisken war auch ein Schlag gegen 
den damaligen Erbfeind der Christenheit. 
Im Frühjahr 1567 hatten sich Abgeordnete der Aufständischen nach Konstan-
tinopel begeben und waren von den Oulemas empfangen worden. Seit den 
60-er Jahren befanden sich die Türken und ihre Verbündeten wieder im 
offensiven Vorgehen gegen den Westen. Im Mai 1566 zog Sultan Suleiman 
nach Ungarn, ließ sich vom jungen Woiwoden Siebenbürgens, Zapolya, hul-
digen und machte sich an die Belagerung Szigeths, wo er starb. Es gelang dem 
Großwesir, dem Bosniaken Mohammed Socolly, die Krise eines Janitscharen-
aufstandes zu verhindern und den Übergang des Heeres an Selim IL, den 
Nachfolger, zu sichern, der dann den berühmten Tributvertrag für acht Jahre 
mit Kaiser Maximilian vereinbarte. Damit war an dieser östlichen Flanke die 
Ruhe wieder hergestellt; um so intensiver konnten Selim und Socolly gegen 
Westen rüsten, wo die Entscheidungen zu Wasser fielen. 
7 Zuletzt: H . Lapeyre, Geographie de PEspagne morisque (Paris 1959) 122, erwähnt 
Don Juan nur kurz; im übrigen F. Braudel, La Mediterranee et le monde mediter-
raneen II, 354 ff. 
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Der Angriff der Türken auf Malta 1565 scheiterte, aber im folgenden Jahr 
konnten sie den Genuesen Chios nehmen. Das nächste Ziel war Zypern, das der 
Republik Venedig gehörte. Venedig erneuerte allerdings seine vertraglichen 
Vereinbarungen mit der Pforte im Jahre 1567, geriet dann aber mit der 
Explosion des Arsenals im September 1569 in eine Krise, die türkische Kreise 
um Piali Pascha und den Marranen Joäo Miguez oder Joseph Nasi, Herrn von 
Naxos, verlockte, nun die Schwäche Venedigs auszunutzen und die Republik 
zur Herausgabe der Insel zu zwingen. 
Die Möglichkeit einer Hilfe für Venedig bestand in den Bemühungen des 
Papstes Pius V. und Spaniens um eine allgemeine Liga der Christenheit gegen 
die Türken 8 . Spaniens Hauptinteressen lagen allerdings im westlichen Mittel-
meer, während diejenigen Venedigs sich von der Adria zur Levante erstreck-
ten. Es kam aber der Sache zugute, daß nicht nur Don Luis de Requesens als 
spanischer Gesandter am päpstlichen Hof, sondern auch dessen Bruder Zuiiiga, 
Gouverneur in Mailand, und der einflußreiche Granvela sich mit ihren Kräf-
ten für die Sache einsetzten, so daß ein Dreibund zustande kam, an dem sich 
auch Genua und Savoyen als spanische Satelliten beteiligten. Drei Flotten 
unter drei Kommandos sollten zur Abwehr der Türken eingesetzt werden. 
Sie kamen auch im Sommer 1570 nach Candia, aber zu spät, um Cypern noch 
retten zu können; die Türken hatten inzwischen Nikosia und dazu die übrige 
Insel besetzt. Vor den Herbststürmen zogen sich die Schiffe der Verbündeten 
in die italienischen Gewässer zurück. Im Mai des nächsten Jahres wurde die 
Heilige Liga, wie man das Bündnis jetzt nannte, für dauernd und allen christ-
lichen Fürsten offen erklärt. Philipp als wichtigstem Partner gelang es zu er-
reichen, daß das Oberkommando über die verbündeten Streitkräfte Don Juan 
de Austria, dem Sieger über die Morisken, anvertraut wurde. Die Stellver-
tretung bekam der General der päpstlichen Galeeren, Colonna. Die Abreise 
Don Juans von Spanien verzögerte sich aus verschiedenen Gründen. Anfang 
Juni reiste er von Madrid nach Barcelona. Hier mußte er auf die Erzherzöge 
Rudolf und Ernst warten, die von Spanien über Barcelona und Genua ins 
Reich zurückreisen wollten und die Don Juan geleiten sollte9. Erst in der 
zweiten Augusthälfte gelangte er nach Messina, konnte aber die verbündete 
Flotte nicht vor September in Augenschein nehmen: 208 Fahrzeuge, vornehm-
lich Galeeren, davon 80 spanische, die die Türken unter allen „ponentinas" 
am gefährlichsten fanden. Unter den 105 venezianischen Schiffen befanden 
sich sechs Galeassen, die jede mit 44 großen Geschützen versehen waren. Die 
türkische Flotte stand unter dem Kommando von Ali-Pascha, dessen Aus-
gangsbasis der Golf von Korinth war. Seine Flotte bestand aus 200 bis 300 
Fahrzeugen. Unterstützt wurde er vom algerischen Flottenführer Eudj-Ali 
(Euldj-Ali, Ochiali, Uluch-Ali), mit dessen Verhalten er allerdings nicht ein-
8 P. Herre, Europäische Politik im zyprischen Krieg 1570—1573, Leipzig 1903; 
L. Serrano, La Liga de Lepanto entre Espana, Venecia y la Santa Sede, 2 Bd., Madrid 
1918; P . O . de Törne, Don Juan d'Autriche et les projects de conquete de l'Angleterre, 
2 Bd., Helsingfors 1915—1928; A. Dragometti de Torres, La Lega di Lepanto nel 
Carteggio diplomatico inedito di Don Luys de Torres nunzio straordinario di S. Pio V . 
a Filippo II, Turin 1931; F.Braudel, La Mediterranee et le monde mediterraneen II, 
370 ff. 
9 E. Mayer-Löwenschwerdt, Der Aufenthalt der Erzherzöge Rudolf und Ernst in 
Spanien, 1564—1575 (Wien 1927) 39 f. 
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verstanden war. Die türkische Flotte war in Halbrundform angeordnet. Der 
entscheidende Zusammenstoß erfolgte auf der Nordseite des Golfs beim alten 
Naupaktos, das man jetzt Lepanto nannte, am 7. Oktober. Die venezianischen 
Galeassen eröffneten den Kampf mit ihren Geschützsalven. Ihnen gelang es, 
auf türkischer Seite ein Durcheinander anzurichten, aber nachher waren sie 
nicht mehr aktionsfähig, das Schwergewicht des Kampfes verlagerte sich auf 
die Galeeren, deren Besatzungen nach der alten Entertaktik gegeneinander 
kämpften. Don Juan erwies sich als tapferer, ja ungestümer Anführer und 
wurde verletzt, wichtiger war die Eroberung des türkischen Admiralschiffes; 
Ali-Pascha wurde der Kopf abgeschlagen und dieser dann auf eine Pike ge-
spießt. Eudj-Ali, der die linke Flanke der Türken kommandierte, konnte sich 
dank der Schwäche Dorias durch den Rückzug in Sicherheit bringen. Die Tür-
ken verloren 117 Schiffe und 450 Kanonen, ich möchte das besonders betonen, 
3 000 Mann wurden den Verbündeten übergeben, während über 30 000 getötet 
oder verwundet wurden. Die Verbündeten selbst verloren 10 Galeeren sowie 
8 000 Mann, während etwa 21000 Mann verwundet wurden 1 0. 
Der Sieg wurde in der damaligen Welt groß gefeiert und in seiner Be-
deutung zweifellos überschätzt. Der christlichen Armada gelang es nicht, das 
verlorengegangene Zypern zurückzuerobern, es wurde auch keine militärische 
Basis für einen weiteren Feldzug geschaffen. Vielmehr zogen sich die christ-
lichen Flotteneinheiten in ihre Winterquartiere zurück und ließen ihren 
gegenseitigen Eifersüchteleien beträchtlichen Spielraum. Außerdem starb einer 
der Hauptinitiatoren der Liga, Papst Pius V. Die türkische Seemacht war 
nicht vernichtet, Eudj-Ali, als Seestratege Ali-Pascha weit überlegen, machte 
sich gleich an den Aufbau einer neuen Flotte. Hans Khevenhüller, der sich 
1571 als kaiserlicher Sonderbotschafter am spanischen Hof befand, äußerte 
sich wie viele andere über das Ereignis bezeichnenderweise recht skeptisch: 
„Das man nach so gewaltiger armada eroberung nicht allein kein spann er-
drichs gewun, sondern bald die coligatae der Liga zerstreut und daraus ge-
bracht, also das uns bemelte victori consideratis considerandis schier mehr 
nachtail dann frümen gehabt, dann die feind ihren mengl dasmals gesehen, des-
halben si sich künftig desto besser gegen uns gestaffiert zu machen wissen" 1 1. 
Anderseits, und das betont Fernand Braudel, bereitete der Sieg dem Minder-
wertigkeitskomplex der Christen gegenüber den Türken ein Ende, die ständig 
drohende Gefahr war gebannt. Auch wenn die türkische Flotte wiedererstand 
und die Türken 1574 endgültig Tunis und die Goleta zurückeroberten, so trat 
im Türkischen Reich doch eine Phase des Niedergangs ein und herrschte bis 
in die 90-er Jahre Ruhe im Mittelmeer 1 2 
1 0 Zur Schlacht vgl. : G. A. Quarti, Lepanto, Mailand 1930; P. L . Serrano, Espaiia 
en Lepanto, Madrid 1935; P. Chack, La bataille de Lepante, Paris 1938; F. Hartlaub, 
Don Juan d'Austria und die Schlacht bei Lepanto, Berlin 1940; J .March, La Batalla 
del Lepanto y Don Luis de Requesens, Madrid 1944; F. Garnier, Journal de la 
bataille de Lepante, Paris 1956; sowie: O .Eck , Seeräuberei im Mittelalter, Dunkle 
Blätter europäischer Geschichte (München-Berlin 1943) 108 ff. ; F. Braudel, La Medi-
terranee et le monde mediterraneen II, 383 ff. 
1 1 H . Khevenhüller, Kaiserlicher Botschafter bei Philipp II. Geheimes Tagebuch 
1548—1605, hrsg. v. G. Khevenhüller-Metsch. Für den Druck vorbereitet v. G. Probszt-
Ohstorff (Graz 1971) 66 f. 
1 2 F. Braudel, La Mediterranee et le monde mediterraneen II, 396 ff. 
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Auch bezüglich des Platzes im Rahmen der Militär- und Seekriegsgeschichte 
wird Lepanto neuerdings etwas unterschätzt. Ich betonte, daß das Schwerge-
wicht beim Kampf zwischen den Galeeren auf der alten Entertaktik lag, daß 
aber auch Schiffe mit Kanonen eingesetzt wurden. Der italienische Historiker 
Carlo Cipolla ist der Ansicht, daß Lepanto kein großer Sieg war, weil es ein 
anachronistischer Kampf gewesen sei. Die Sieger seien nicht weniger anachro-
nistisch gewesen wie die Besiegten; beide Parteien seien Gefangene ver-
alteter Traditionen und Techniken gewesen; denn zur gleichen Zeit hätten 
neue Typen von Fahrzeugen und Waffen auf der atlantischen Seite bereits eine 
neue Ära der Seekriegsführung eingeleitet, was dann der Welt zum erstenmale 
beim Untergang der spanischen Armada in den Gewässern der britischen 
Inseln bewußt wurde 1 3. Diese Argumentierung übersieht m. E., daß die navi-
gatorischen Verhältnisse im Atlantik oder in der Nordsee im allgemeinen für 
die Segelschiffe günstiger waren als das Mittelmeer, so daß die neue Strategie 
der Seekriegsführung hier auch erst nach den Erfahrungen von 1588, nach-
dem ein neuer Schiffstyp und neue Typen von Schiffsgeschützen sich durch-
gesetzt hatten, übernommen wurden. Dies zeigt deutlich die Verspätung, mit 
der die Barbaresken, die auch erfahrene Seefahrer waren, diese neue Strate-
gie übernahmen, nämlich erst zu Beginn des 17. Jahrhunderts. Von einer 
höheren Ebene aus gesehen bleibt aber die Schlacht von Lepanto als letzte 
große Galeerenschlacht des Mittelmeeres ein epochemachendes Ereignis. Von 
ihr zurück reicht die Brücke bis Salamis, während die künftige Seekriegsge-
schichte mit dem Atlantik verknüpft ist 1 4. 
Inzwischen kehrte Don Juan nach Messina zurück, das dem 26-jährigen 
„Sieger von Lepanto" einen triumphalen Empfang bereitete. Der Bildhauer 
und Architekt Andres Camacho schuf eine Kolossalstatue aus Bronze, die zu 
seinen Ehren errichtet wurde; die Straße Amalletanis erhielt seinen Namen. 
Während dieses Aufenthaltes auf Sizilien, fern von Spanien, mögen den er-
folgreichen Helden manchesmal Gedanken beschäftigt haben, welchen Weg 
weiter nach oben er künftig gehen werde. Mancherlei Versuchungen traten 
an ihn heran. So besuchten ihn Kundschafter aus Albanien und Morea, die sich 
erboten, ihn zum König von Griechenland auszurufen. Das hätte den Angriff 
auf Konstantinopel und das Heilige Land in die Nähe gerückt. Don Juan setzte 
sich in dieser Frage mit König Philipp in Verbindung, der aber ein solches 
Vorgehen gegen die Türken im Augenblick nicht für geeignet fand, und sein 
Halbbruder fügte sich dieser Maßgabe. Das Flottenunternehmen der Liga-
partner in den Gewässern von Morea im Jahr 1572 blieb eine halbe Sache. 
Der Sekretär Juan de Soto feuerte den Ehrgeiz seines Herrn an. In dieser 
Zeit traf bei Don Juan de Austria Juan de Escobedo ein, der Juan de Soto 
als Sekretär ablösen sollte. Escobedo war ein Vertrauter Ebolis, der Sieger 
von Lepanto sollte damit künftig unter einer gewissen Bewachung stehen. 
Escobedo, froh den Madrider Intrigen entronnen zu sein, verdiente sich rasch 
das volle Vertrauen seines neuen Herrn. In diesen Zusammenhang gehört auch 
die Geschichte von der Gefangenschaft der Söhne des türkischen Admirals Ali 
Pascha, um deren Befreiung sich ihre Schwester Fatima Cadem bemühte. Der 
eine der Brüder war allerdings in der Gefangenschaft gestorben, dem anderen 
1 3 C. Cipolla, Guns, Sails & Empires (New York 1965) 100 f. 
1 4 V g l . : Die eingehende Würdigung bei Hartlaub, Don Juan d'Austria und die 
Schlacht bei Lepanto, 169 ff. 
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gab Don Juan im Mai 1573 die Freiheit. Mit reichen Geschenken für ihn 
und seine Schwester durfte er in seine Heimat zurückkehren. Ein weiterer 
Grund, in Philipp das Mißtrauen gegen den Halbbruder zu nähren. 
Zwischenzeitlich hatte Don Juan seinen Wohnsitz nach Neapel, der Residenz 
des Vizekönigs, verlegt. Dort saß seit 1571 Anton Perrenot, Kardinal Granvela, 
im hohen Amt des Stellvertreters des Königs. Er hatte Don Juan bei den Vor-
bereitungen für die Expedition gegen die Türken unterstützt, war aber, um 
das Vizekönigsreich nicht von Truppen zu entblössen und etwaigen Gefahren 
auszuweichen, weiteren militärischen Aktionen gegen die Türken abgeneigt15. 
Don Juan war eine Zeitlang krank, muß sich aber sonst in Neapel wohlge-
fühlt haben. Eine bekannte Schönheit der Stadt, Diana Falangola, bekam von 
ihm ein Kind, Giovanna. Wie sein Vater, bemühte auch er sich, die Geburt zu 
verheimlichen. Über Granvelas Vermittlung suchte er bei Margarete von 
Parma zu erreichen, daß diese sich des Kindes annahm. In diesen Monaten 
des Jahres 1573 beschäftigte sich Don Juan mit neuen Plänen, die sich gegen 
Afrika richteten, mit denen aber Philipp nicht einverstanden war. Die Heilige 
Liga war inzwischen zerbrochen, französische Vermittlung brachte Anfang 
März 1573 den Frieden zwischen dem Ottomanischen Reich und der Republik 
Venedig zustande. Selim behielt seine Eroberungen und die Venezianer be-
kamen ihre Handesprivilegien zurück, außerdem eine dreijährige Zahlung von 
je 100 000 Dukaten. Bei diesen Verhandlungen war auch die Rede von einem 
algerischen Königreich für Heinrich von Anjou. Gegen diese algerische Küste 
richteten sich eben die Pläne von Don Juan. Schlecht beraten, ohne den An-
ordnungen zu folgen, die er erhalten hatte, so meint Doussinague16, beschloß 
Juan La Goleta, den ehemaligen Stützpunkt der Spanier, und Tunis zu erobern 
und hatte auch Glück; die Soldaten und Seeleute seines Geschwaders setzten 
sich begeistert für ihn ein, und so konnte er im Oktober 1573 La Goleta 
nehmen und dann auch Tunis. Die Festung wurde mit einer starken Garnison 
versehen17. 
Philipp hatte inzwischen erfahren, daß die Türken einen Gegenschlag vorbe-
reiteten. Auf der afrikanischen Seite saßen sie am längeren Hebel, wenn sie 
Tunis und die Goleta zurückeroberten, dann wurden diese Plätze erneut 
Zentren der Bedrohung, deshalb war es besser, sie zu zerstören. Don Juan er-
reichten die entsprechenden Anordnungen des Königs nicht mehr an Ort und 
Stelle, sondern erst nach seiner Rückkehr; wohlversorgt ließ er, als er sich 
nach Italien begab, die beiden Plätze zurück. In dieser Zeit, während sich 
Don Juan in Neapel aufhielt, bemühte sich der päpstliche Nuntius Ormanetto 
bei Philipp II. um den Titel eines Königs von Tunis für den Halbbruder. Aber 
ein solcher Titel paßte nicht in die imperialen Konzepte Philipps, der ange-
sichts der finanziellen Schwierigkeiten die Lage nüchterner beurteilte. 
1 5 V g l . zum folgenden: M . van Durme, Antoon Perrenot, Bisshop van Utrecht, 
Kardinaal van Gravelle, Minister van Karel V en van Filips II (1517—1586), Brüssel 
1953, Register: J. van Oostenrijk. 
1 6 J. M . Doussinague, La politica exterior de Espana en el siglo X V I (Madrid 1949) 
344. 
1 7 Zur Nordafrikapolitik Don Juans: F.Braudel, Les Espagnols et l'Afrique du 
Nord de 1492 £ 1577, Alger 1928 (Revue Africaine no. 335—337); ders., Les Espagnols 
en Algerie, i n : Histoire et historiens de PAlgerie (Paris 1931) 231—266; ders., La 
Mediterranee et le monde mediterraneen II, 417 ff. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr00029-0174-6
Juans Plan richtete sich auf eine neue Expedition im Jahre 1574, aber damit 
stieß er nicht nur auf den Widerstand Philipps, sondern auch Granvelas wie 
auf den des Unterkönigs von Sizilien, des Herzogs von Terranova, und so stand 
er fast allein den übermächtigen Türken gegenüber, die unter Eudj-Ali und 
Sinan Pascha mit einem großen Geschwader im September 1574 La Goleta 
und Tunis zurückeroberten und die Verteidiger bis auf den letzten Mann 
niedermachten. Als das Unglück bereits geschehen war, brachte Don Juans 
Sekretär, nach einer Abwesenheit von 5 Monaten, den Hilfebescheid aus 
Madrid. Jetzt war es freilich zu spät. Das militärische Ungestüm Don Juans mußte 
damit eine empfindliche Lehre hinnehmen. Juan hielt es für nötig, mit seinem 
Bruder eine Aussprache herbeizuführen. Im November reiste er nach Spanien, 
nach Madrid und zum Escorial: der König sollte ihn zu seinem Stellvertreter 
in Italien machen und ihm außerdem die Ehren eines Infanten zugestehen. Im 
letzten Punkt blieb Philipp hart, Don Juan erreichte sein Ziel nicht; den Titel 
des Stellvertreters, des Vicario General, bekam er, ihn hatte auch der Herzog 
von Alba 1556 getragen. Der Titel, der ihm am 15. März 1575 zuteil wurde, 
erstreckte sich auf die Vollmachten der ehemaligen griechischen Exarchen. 
Vom Escorial aus begab sich Don Juan nach dem Kloster Abrojo, wo er 
seine Tia, Dona Magdalena de Ulloa, treffen wollte; das nächste Ziel war 
Barcelona, wo er sich an Bord einer der Galeeren von Neapel begab. Um diese 
Zeit gab es Unruhen in Genua, die Don Juan Gelegenheit boten, dort kraft 
seiner neuen Würde einzugreifen. Escobedo wurde nach Spanien geschickt, 
um von Philipp entsprechende Instruktionen einzuholen. Dank der spanischen 
Intervention wurde in Genua der Friede wiederhergestellt und damit in Italien 
die Ruhe gesichert. 
Inzwischen war wiederum ein Ereignis eingetreten, das der Laufbahn Don 
Juans eine neue entscheidende Wendung geben, ihn endgültig aus der mittel-
meerischen Welt wegführen sollte. Am 5. März starb der Statthalter in Flan-
dern, Don Luis de Requesens. Zwei Jahre zuvor hatte er das Erbe Albas über-
nommen, ohne am weiteren Fortgang des Abfalls der nördlichen Provinzen 
etwas ändern zu können. Schon wenige Tage nach dem Tode von Requesens 
drängte Granvela den König, einen neuen Statthalter zu ernennen. „Don Juan 
bin ich nicht abgeneigt", meinte der Kardinal in seinem Schreiben vom 23. 
März, „doch ist er meiner Ansicht nach nicht die geeignete Person, denn er 
denkt mehr an Krieg und Ruhm als an die Wiederherstellung des Friedens". 
Auch brauchte ihn der König zur See; besser fand der Kardinal Margarete von 
Parma, die Tochter Karls V., oder Elisabeth von Österreich, die Witwe Karls 
IX. von Frankreich, für das Amt geeignet. Da sie nicht so herrschsüchtig 
waren, würden sie vorsichtiger ans Werk gehen. Mit der Königin von Ungarn 
hatte ja Karl V. auch ganz gute Erfahrungen gesammelt18. Auch der Staats-
rat in Brüssel, in dessen Händen die Regierung offiziell lag, war, wenn schon 
der König selbst nicht kam, für ein Mitglied des königlichen Hauses, aber 
weniger für eine der Damen als für Don Juan. Vielleicht war es möglich, in 
ihm die Begeisterung für die burgundische Tradition zu wecken. Mit einer 
Ausnahme waren die Staatsratsmitglieder alle geborene Niederländer. Don 
Juan war noch jung und ließ sich am ehesten im Sinn ihrer patriotischen 
Wünsche beeinflussen. Philipp ist dieser Anregung gefolgt und bestimmte Don 
1 8 M . van Durme, Antoon Perrenot, 276. 
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Juan für dieses Amt. Dieser befand sich gerade in Mailand. Er sollte unmittel-
bar von dort die Reise über den Montcenis antreten. Der Plan Philipps kreuzte 
sich mit einem anderen, vielleicht noch großartigeren, mit dem sich Don Juan 
selbst beschäftigte. Die Katholiken von England, Schottland und Irland hatten 
sich an den Papst mit der Bitte um Hilfe gewandt und auf die militärischen 
Fähigkeiten Don Juan's hingewiesen, dem sie bis zum Tod dienen wollten. 
Uber den Botschafter an der Kurie, Juan de Zuiiiga, erfuhr Philipp, daß Esco-
bedo in Rom verhandelte. Deshalb wiederholte er die Anweisung, die er Don 
Juan gegeben hatte. Aber dieser gehorchte nicht, vielmehr begab er sich jetzt 
nach Spanien. Der König empfing ihn im Escorial, die beiden begaben sich 
dann nach Madrid. Es war im September 1576. Bei den Gesprächen, die sie 
führten, wußte Philipp in seinem Halbbruder den Traum zu nähren, er könnte 
einmal Maria Stuart heiraten und dann über ein katholisches England herr-
schen — aber zuvor sollte er die Aufgabe in den Niederlanden erledigen. 
Innerlich widerstrebend, als ob er sein Schicksal geahnt hätte, übernahm 
Don Juan den Auftrag. Von Madrid aus begab er sich zum Kloster Abrojo, das 
er offenbar besonders ins Herz geschlossen hatte. Dort wartete seine Tia, Dona 
Magdalena de Ulloa, auf ihn. Sie färbte ihm Kopf- und Barthaare schwarz, 
damit man ihn nicht erkenne. Denn er sollte zusammen mit Escobedo die Reise 
durch Frankreich zu Land machen, als moriskischer Diener des Generals Otta-
vio Gonzaga. Am 4. November betrat er luxemburgisches Gebiet, den südlichen 
Teil seines neuen Herrschaftsbereiches19. In Flandern ging im Augenblick 
alles drunter und drüber. Die spanischen Truppen meuterten, weil ihnen der 
rückständige Sold nicht bezahlt wurde, sie suchten Aelst heim, bedrohten 
Brüssel und plünderten Antwerpen. Die berüchtigte „spanische Furie" ereignete 
sich eben am 4. November. Die aufgeschreckten Stände von Brabant, Hennegau 
und Flandern beschlossen darauf, mit denen von Holland und Seeland zu ver-
handeln. Am 8. November wurde in Gent eine „Pazifikation" getroffen. Die 
Fremden sollten das Land verlassen, die berüchtigten „Placate" abgeschafft 
werden. Jede Provinz sollte über ihren Glauben, ob katholisch oder calvini-
stisch, selbst bestimmen und alle Provinzen zusammen eine provisorische Föde-
ration bilden. 
Don Juan stand vor der schwierigsten Aufgabe seines Lebens. Margarete von 
Parma, dann Alba, schließlich Requesens waren an ihr gescheitert. Das Rad 
der Geschichte ließ sich nicht zurückdrehen. Um noch zu retten, was zu retten 
war, brauchte man in erster Linie einen geschickten Diplomaten. Don Juan 
versuchte es auch zunächst mit diplomatischen Mitteln. Das „ewige" Edikt 
vom 12. Februar 1577 zwang Don Juan, auf die spanischen, italienischen und 
burgundischen Truppen zu verzichten. Sie sollten durch solche der Stände 
ersetzt werden. Juan rechnete mit der Möglichkeit, daß Wilhelm von Oranien 
sich wenigstens fügen werde als Gegenleistung für seine Zugeständnisse, aber 
1 9 Zum folgenden: Miguet, Antonio Perez et Philippe IL, Paris 1874; F. Barado, 
Don Juan de Austria en Flandes, Madrid 1901; H . M . Huijbers, Don Juan van Oosten-
rijk, landvoogd der Nederlanden, 2 Teile, 1913—1914; R. O. de Törne, Don Juan 
d'Autriche et les projects de conquete de PAngleterre, 2 Bd., Helsingfors 1915— 
1928; L . van der Essen, Alexandre Farnese I.; A. Valente, Un dramma politico alla 
corte di Filippo II., i n : Nuova Revista storica VIII (1924) 264—304 und 416—442; 
Algemene Geschiedenis der Nederlanden, Deel V , De Tachtigjarige Oorlog 1567—1609 
(Utrecht 1952) 85 ff. 
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die Verhandlungen von Geertruidenberg im Mai verliefen ergebnislos. Jetzt 
war Don Juan am Ende seiner Geduld, das einzige Mittel gegen diese Ketzer 
war „Feuer und Blut". So schrieb er seinem Bruder. In dieser Stimmung be-
mächtigte er sich am 24. Juli der Zitadelle von Namur und bemühte sich, die 
Truppen der spanischen Armee, die nach Italien marschiert waren, von dort 
zurückzuholen. Mit ihnen sollte eine Politik eingeleitet werden, die noch 
härter war als diejenige Albas. Don Juan stieß mit dieser neuen Haltung auf 
den zähen Widerstand der katholischen Herren. Auch Campigny, der Bruder 
Granvelas, und dieser selbst waren damit nicht einverstanden. Granvela 
schrieb Anfang September 1577 nach Spanien, das beste sei, Juan verlasse 
die Niederlande wieder; bis ein neuer Gouverneur ernannt sei, könnten einer 
oder zwei der niederländischen Staatsmänner das Regiment ausüben, um den 
Frieden zu erhalten. Man mußte weiterverhandeln, mit den Waffen war nichts 
zu erreichen20. Granvela schrieb dies aus Italien, er hatte keine Lust, seinen 
Sitz in Neapel aufzuheben, wo er recht frei leben konnte, zu frei, wie ihm 
Oranien vorwarf 2 1; er wollte sich nicht wieder ins niederländische Wespen-
nest zurückbegeben, wo man ihn zum Feind erklärt hatte, vollends nicht mit 
dem ungestümen Don Juan. Inzwischen gingen die Dinge in den Niederlanden 
ihren schicksalshaften Lauf. Wilhelm von Oranien zog in Brüssel ein und 
wurde von der Bevölkerung begeistert empfangen. Don Juan wurde von den 
Generalstaaten zum Feind des Vaterlandes erklärt. Ganz wollten sie sich aber 
dem calvinistischen Schweiger nicht überlassen, im Bruder des Kaisers, Erz-
herzog Mathias, sahen sie eine Figur, die sich gegen den Oranier verwenden 
ließ. So boten sie ihm den Posten des Gouverneurs an, und der 20-jährige 
Bruder des Kaisers nahm an, stellte sich zur Verfügung, um den alten Dua-
lismus zwischen den zwei habsburgischen Linien zu verschärfen und die Situa-
tion in den Niederlanden nur noch konfuser zu machen. Am 18. Februar 1578 
zog er in Brüssel ein. 
Philipp hatte sich bereits entschlossen, in den Niederlanden erneut mit Ge-
walt einzuschreiten. 2000 Veteranen kehrten aus Italien in die Niederlande 
zurück, unter dem Kommando von Alexander Farnese, dem Sohn der Marga-
rete von Parma. Seine Hilfe sicherte Don Juan den glänzenden Sieg bei Gem-
bloux im Januar 1578. Dieser Sieg führte aber keine Entscheidung herbei. Die 
Situation wurde immer verworrener. Auch Mathias griff mit den Waffen ein, 
er sicherte sich die Hilfe des Pfalzgrafen Johann Kasimir, der mit seinen 
Reitern von Königin Elisabeth Subsidien bezog. In Gent, der Metropole der 
Kalvinisten im Süden, ließen es die Radikalen zu blutigen Ausschreitungen 
kommen. Schließlich trat noch Franz von Alencon, der Bruder des französi-
schen Königs, Heinrich III., als Rivale Don Juans auf. Im Juli rückte Franz, 
inzwischen Herzog von Anjou geworden, in Möns ein und proklamierte sich 
als Verteidiger der Freiheiten der Niederlande. 
Diese Vorgänge alamierten Don Juan ebenso wie Philipp, bei dem Escobedo 
ein zweites Mal um Unterstützung anhielt. Sein Schicksal ist bekannt. Er 
wurde am 31. März 1578 ermordet, wie die spanische Forschung selbst zugibt, 
unter Mitwissen des Königs; der Verantwortliche war allerdings der Staats-
2 0 Schreiben Granvelas an Philipp vom 7. Sept. 1577, M . van Durme, Antoon Per-
renot, 278. 
2 1 M . van Durme, Antoon Perrenot, 269. 
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Sekretär Antonio Perez. Escobedo suchte das Privatleben der Fürstin von Eboli 
als Druckmittel zu benutzen und machte sich Perez um so verhaßter, denn 
Perez war der geheime Liebhaber der Fürstin mit der Binde über dem blinden 
Auge. 
Der Tod Escobedos muß Don Juan schwer getroffen und wohl auch in 
seiner bisherigen Sicherheit erschüttert haben. In seinem Lager bei Namur, 
wo ihn die Truppen der Stände fast in den Zustand des Belagerten versetzten, 
zur Untätigkeit gezwungen, erreichte ihn ein weiteres Unglück: Mitte August 
brach der Typhus aus. Einen Monat später erkrankte auch Don Juan. Das Maß 
der Mißerfolge, körperliche und seelische Leiden hatten die Lebenskraft des 
des seit 1574 Kränkelnden zerstört. Seine letzten Stunden verbrachte er auf 
einem Feldbett im Taubenhaus eines Bauerngehöftes in Bouge. Nachdem er 
dem Geistlichen, P. Derante, gebeichtet hatte, trug er Alexander Farnese auf, 
seinen letzten Willen dem König zu übermitteln. Seine letzten Gedanken 
waren bei seiner Mutter, seinem Bruder und bei seinem Vater. Philipp er-
suchte er, sich der beiden ersteren anzunehmen. Die Mutter hatte ihm in der 
letzten Zeit wegen ihres Lebenswandels wohl einige Sorge bereitet. Ihr Mann 
war 1569 gestorben. Aus dieser Ehe hatte sie zwei Söhne, der eine war bald 
nach dem Tode des Vaters ertrunken, der andere, an ihn dachte Don Juan auf 
dem Totenbett, Conrad Pyramus mit Vornamen, diente im spanischen Heer und 
erfreute sich der Protektion Alexander Farneses, so daß er später zum Rang 
eines Obersten aufstieg. Die Mutter führte in ihrem Witwenstand ein lustiges 
Leben. Vergeblich hatte sich der Herzog von Alba auf Veranlassung Don Juans 
und Philipps bemüht, sie zu einer Reise nach Spanien zu veranlassen. Als Don 
Juan selbst in die Niederlande kam, hatte er zum ersten Mal in Luxemburg 
Gelegenheit, mit ihr zu sprechen. Schließlich erreichte er, daß sie sich im 
März 1577 nach Spanien einschiffte; dort nahm sich dann Dona Magdalena 
ihrer an. Als Don Juan starb, lebte sie in einem Kloster in San Cebriän de 
Mazote bei Valladolid. König Philipp setzte ihr eine stattliche Rente von 3 000 
Dukaten aus. Ihre letzten Jahre verbrachte sie in Colindres an der nordspani-
schen Küste in einem Haus, das Escobedo gehört hatte. 
Auch an seinen Vater dachte der sterbende Don Juan. Sein größter Wunsch 
war es, neben ihm beigesetzt zu werden. Versagte der König dem Bruder 
einige Wünsche, diesen sollte er ihm erfüllen. Schließlich bat er den König um 
Nachsicht dafür, daß er 50 000 Escudos Schulden hinterließ, die er für Zwecke 
des Heeres ausgegeben hatte. Juan hatte zuletzt ein jährliches Testament von 
150 000 Escudos, mit dem er aber nicht auskam. So schuldete er Farnese selbst 
auch noch 3 500 Goldescudos. 
Don Juan starb am Nachmittag des 2. Oktober. In feierlichem Zuge wurde 
der Tote zwei Tage später von der Feste Namur in die Stadt geführt und an-
läßlich der Totenfeier in der Kathedrale aufgebahrt. Für die endgültige Bei-
setzung Don Juans im Escorial traf König Philipp genaue Anordnungen. In 
Namur sollte die persönliche Habe des Verstorbenen verkauft werden, um 
damit das Personal seines „Hauses" zu bezahlen. Wenn dies nicht reichte, 
sollte Farnese das Fehlende aus der Heereskasse beisteuern. Dieser Haushalt 
hatte einen dem repräsentativen Geist der Zeit entsprechenden Umfang: in der 
Kapelle waren fünf Personen angestellt, in der Küche 28, in der Bäckerei acht, 
im Keller vier, für die Tapeten, Gobelins sorgten vier Personen, für die Trag-
tiere 19, für die Reittiere 65 Personen, die „fourriere" war mit 43 Personen 
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besetzt, in der „casa", d. h. dem engeren Haushalt, waren — die acht Pagen 
einbezogen — 22 Personen angestellt. Die Garde bestand aus 30 „archers" und 
100 Deutschen unter dem Kommando eines Kapitäns. 
Am Abend des 4. Februar 1579 wurde der Sarkophag geöffnet. Nach altem 
Brauch wurden Knochen und Fleisch des Verstorbenen voneinander getrennt. 
Der maestre de campo, Don Gabriel Nino de Zuniga, hatte den Auftrag, die 
ersteren heimlich nach Spanien zu bringen. Der Bischof von Avila geleitete 
sie in feierlichem Zug zum Escorial, wo sie beigesetzt wurden 2 2. 
Etwas über 31 Jahre alt starb Don Juan; ein junges, glänz- und hoffnungs-
volles Leben erlosch wie ein Komet. Man hat ihn den populärsten Helden 
seiner Zeit genannt, denjenigen, der mehr als Philipp II. die großen Eigen-
schaften Karls V. geerbt hatte, die Beweglichkeit, die vor keiner Reise zu-
rückschreckte, die Begabung, mit Menschen umzugehen, die Fähigkeit, Spra-
chen zu lernen und zu beherrschen, den persönlichen Mut und die Geschick-
lichkeit im Umgang mit Waffen. 
Von Statur war Don Juan eher schmächtig, aber gerade deswegen sah er 
sich gezwungen, seine körperlichen Fähigkeiten zu üben, zu kräftigen. Blond 
und blauäugig, wuchs er zu einem stattlichen Mann heran, der nicht nur die 
Frauen anzog, sondern ganz allgemein eine starke Wirkung auf die Menschen 
ausübte. Wie er, als ihm seine Herkunft bekannt wurde, in seine neue Stellung 
hineinwuchs, ist wohl ein ganz seltener Vorgang, der seine Zeit faszinierte. 
Mit dem Sieg von Lepanto hat dieses strahlende Leben tatsächlich seinen 
Höhepunkt erlangt, was danach folgte, waren Augenblickserfolge und ent-
täuschte Hoffnungen, ein zähes, unruhiges Ringen mit dem Bruder auf dem 
Thron, dem er in vielem überlegen war, der aber gegen ihn zwei entscheidende 
Trümpfe in der Hand hatte. Philipp war der legitime Erbe Karls und der 
größere Diplomat. Die volle Gleichberechtigung versagte der König dem Halb-
bruder; daß er ihn gern um sich sah, war wohl nur in der ersten Zeit der 
Fall, später, nach Lepanto, nach den Unternehmungen gegen die Goleta und 
Tunis und als Juan dem Traum einer Heirat mit Maria Stuart nachhing, 
mußte Philipp ihn fürchten, fürchten als den Nebenbuhler, der sich von den 
Britischen Inseln und den Niederlanden gegen ihn erheben könnte. Deshalb 
hat Philipp Juan vorgespielt, daß er die Heirat befürworte, im Grunde aber 
hat er den Plan hintertrieben, wo er konnte. Juan war als Politiker seinem 
Bruder nicht gewachsen, ebensowenig wie Escobedo den Intrigen Madrids ge-
wachsen war und seine freie Sprache mit dem Leben büßen mußte. Er wurde 
auf offener Straße ermordet. Auch gegen Don Juan standen wohl Gedungene 
im Hinterhalt, aus der Umgebung Wilhelms von Oranien soll ein solcher ge-
stammt haben. Ein Gerücht wollte wissen, Juan sei durch seinen eigenen Arzt, 
Dr. Ramirez, vergiftet worden. Die eigentliche Todesursache war gewiß die 
Seuche. 
Ohne sein Ziel erreicht zu haben, starb Don Juan de Austria. Ein Glück-
licherer übernahm seine Aufgabe in den Niederlanden. Juans Wunsch ent-
sprechend, ernannte Philipp den erprobten Feldherrn Alexander Farnese zum 
Statthalter. Auch er trug das Blut der Austrias in den Adern. Der Sohn der 
2 2 Vgl . zuletzt: L . van der Essen, La vente aux encheres des effets de l'argenterie 
et de la vaisselle de Don Juan d'Autriche ä Namur en 1578—1579, i n : Bulletin de 
d'Institut Historique Beige de Rome 32 (1960) 113—169. 
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Margarete von Parma, der illegitimen Tochter Karls V. aus derVerbindung mit 
der Niederländerin Jeanne van der Gheenst, war ein naher Verwandter Phi-
lipps und Juans. Juan und Alexander hatten sich immer gut verstanden, sie 
nannten sich Onkel und Neffe, Alexander Farnese war ein so glänzender Feld-
herr wie Don Juan, aber er war ein noch glänzenderer Diplomat, das italie-
nische Blut kam ihm zugute und er stand der Sonne nicht so nahe wie Don 
Juan 2 3 . 
Denken wir noch einmal an den Ausgang in Regensburg zurück, an das 
Goldene Kreuz und an das junge Mädchen Barbara Blomberg mit ihrer fri-
schen Art und schönen Stimme. Wie weit hat ihr Sohn sich von der Heimat 
entfernt! Nie hat er Regensburg gesehen, in Spanien aufgewachsen, ist er 
dort und im spanisch beherrschten Italien daheim gewesen. Ihre Sprachen be-
herrschte er am besten, zwei Frauen aus dem Süden schenkten ihm Töchter, 
von Diana Falangola de Falanga, der Neapolitanerin, hatte er Giovanna 
d'Austria, die später den Fürsten von Butera, Graf Mazzarino, heiratete. Die 
Spanierin Maria de Mendoza gebar ihm Ana, Ana de Austria. Sie trat ins 
Augustinerinnenkloster zu Madizal ein und wurde Priorin des Klosters, später 
übersiedelte sie ins berühmte Kloster las Huelgas bei Burgos und war dort 
Äbtissin. Barbara Blomberg hat den Tod ihres Sohnes um 20 Jahre überlebt, 
sie starb im Todesjahr Philipps H . 1598. 
2 3 L. van der Essen, Alexandre Farnese, prince de Parma, Gouverneur general des 
Pays-Bas, 1545—1592, 5 Bd., Brüssel 1933—1934. 
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